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An der Ankündigung meines Instuuts machte ich 
mich verbindlich, jährlich durch ein Programm von 
dem Zustande desselben Rechenschaft abzulegen. Die­
ses geschieht nuu hiermit zum ersten Male uud ich 
l)vffe dadurch, den Aelteru nnd Verwandte» meiner 
gegenwärtigen und zukünftigen Schüler keine uuan-
genebme Gabe iu soseru darzubriugeu, als sie dar­
aus eiu anschauliches Bild vou der ganzen Thätig-
keit der Anstalt im verflossenen Jahre erhalten 
werden. 

Von dem ersten Semester des Instituts, nehm-
lich dem 2. Sem. 1835, babe ich am Schlüsse des­
selben bei der öffentlichen Prufnng mündlich die nö-
thige Rechenschaft abgelegt, nnd da dieser Zeitraum, 
in welchem daö Institut gleichsam noch im Werden 
begriffen war, noch mehr der Nachsicht bedürftig 
und theilhaft betrachtet werden konnte, so übergehe 
ich denselben hier fast ganz. 

Ter Darstellung dessen, was im verflossenen 
Jahre in den Wissenschaften uud Sprachen, uud 
wie es geleistet wurde, lasse ich eiue allgemeine Ue-
bersicht der Veränderungen voransgeben, welche 
in der Zahl und Anordnung der Lehrstuudeu vor­
genommen wurden. 

Die wesentlichste Erweiterung erhielt das In­
stitut in den alten Sprachen, indem die größere 
Frequenz es uothwendig machte, die schwächeren 
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Schüler der dritten Klasse zu einer vierten zu ver­
einigen, so daß deuselben außer den bisherigen noch 
4 ^t. im Griechischen und 6 St. wöchentlich im 
lateinischen ertheilt wurdeu. Diese Absonderung 
der schwächeren Schüler in Tertia machte es zugleich 
möglich, in Sccunda eine richtigere Abtheilnng der 
Schüler zu treffeu, so das; jetzt erst, nachdem die 
schwächeren Schüler den Tertianer» zugezählt wor-
deu wareu, eiue wahre Seeuuda entstaub, iu wel­
cher die Fortschritte der weiter vorgerückten nicht 
mehr durch die schwächeren Schüler aufgehalten 
wurden. 

Etwas Aehuliches wurde iu der Mathematik 
durchgeführt. Im ersten Semester des Instituts hal­
ten nur 2 Kla»eu eröffnet werden können. Im 
Lause des zweite» aber wurde» nicht nur iu Prima 
2 St. kiuzugefugt, souderu Secuuda wurde auch in 
2 Klasse« gcthe'llt uud beide durch 1 St. vermehrt. 
Im dritten Semester kam endlich noch eine vierte 
Klasse mit >1 St. wöchentlich hinzu für das Rech-
ueu. Statt der im ersten Semester in 2 Klassen 
ertheilten 8 mathematischen Stunden werden also 
jetzt in 4 Klassen 19 St. wöchentlich ertheilt, nehm-
lich in Pr. 7 St., und in jeder der 3 folgenden 
Klassen 4 St., ganz abgesondert und, so weit es 
uöthia ist, gleichzeitig. -

In der dentschen nnd französischen Sprache 
wurden gleichfalls aus 2 Klassen 3 gebildet, welches 
eine Vermehrung von 4 St. wöchentlich ausmacht. 
Dasselbe geschah iu der Geographie, wolche vorher 
nur iu einer ans allen Schülern combinirte» Klasse 
gelehrt werden kottute, jetzt aber in »Klassen gleich­
zeitig von verschiedenen Lehrern vorgetragen wird. 

In der Stundenzahl ist also das Institut in 
dem Zeitranm von einem Jahre um 23 Stuuden 
wöchentlich erweitert worden. Damit war die stren­
gere Durchführung der Gleichzeitigkeit des Unter­
richts in jedem Fache verbunden. Dieser Vorzug 
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des Instituts, deu ich ihm ungeachtet maucher 
Schwierigkeiten mit großer Muhe immer mehr zu 
geben suchte, ist nuu fast gauz erreicht wordeu, in­
dem er nur in der russiMeu Sprache nnd in der 
Geschichte sich noch nicht ganz erzwingen ließ, da 
hier das Lehrer-Personal bisher noch nicht hinweg­
zuräumende Hindernisse in den Weg stellte. 

Was in den einzelnen Diseiplinen und nach 
welcher Methode unterrichtet wurde, lasse ich nun­
mehr nach den einzelnen Fächern folgen. Doch muß 
ich dabei bemerken, daß die angeführte Methode 
derselben keineswegs in meinem Muude als Lob an­
gesehen werden darf, sondern dieselbe nnr andeutet, 
was ein jeder Letirer zu erreiche« strebte und auf 
welche Weise er es anfing. Die Männer, welche 
an meinem Institut uuterrichteu, bedürfen wahrlich 
meines Lobes nicht, sondern die Darstellnng ihrer 
Metbode ist großentheils ans ihren eigenen Anga­
ben entstanden, so daß sie alS ein Versprechen, als 
ein nach Kräften ausgeführter Vorsatz zu betrachten 
ist, nicht aber als Rulnuredigkeit des Eiuzelnen oder 
der Tirection. Ich bin deshalb über dieseu Gegen­
stand diesesmal ausführlicher, so daß sür eine an­
dere Abhandlung kein Raum übrig bleibt, weil ich 
glaube, daß den Aeltern eine solche Rechenschaft 
von dem gegebenen Unterrichte besonders nothwendig 
nnd angenehm erscheinen werde, und weil ich da­
durch hoffe, diesem Artikel, mit Hinweisuug auf das 
diesjährige Programm, in Zukunft einen geringem 
Raum widmen zu köunen. Ich werde nur nöthig 
haben, beim Eintritte neuer Lehrer, dieMethode der­
selben zu schildern. Welche Früchte eine jede Me­
thode getragen habe, mit welcher Strenge nnd Aus­
dauer sie angewendet worden sei, worauf doch ei­
gentlich alles ankommt, das zu uutersuchen, wird 
die Sache derjenigen sein/ welche der Anstalt die 
Ehre werden erweisen wollen, thätige Theilnehmer 
ihrer öffentlichen Prüfung zn sei». ' 
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R e l i g i o n .  

Dem Religions-Unterricht waren in 2 Klassen 
4 St. wöchentlich gewidmet. In der ersten trng 
der Lehrer mehrere Stunden hindurch zusammenhän­
gend vor; darauf wurde das Vorgetragene mit den 
Schülern katechetisch durchgegangen, das Schwierige 
nochmals erläutert und besprochen. Nach dieser Ne-
petition wurde den Schülern eine schriftliche Aus­
arbeitung aufgegeben, die entweder eine der Haupt-
lehren selbst, die vorgetrageil waren, oder eine Haupt-
beziehung derselben "zum Thema hatte. Bei der Zu­
rückgabe dieser Ausarbeitungen wnrde das Fehler­
hafte und falsch aufgefaßte nochmals durchgegaugcu, 
und daran schloß sich wieder der znsammenhängende 
Vortrag. In dieser Weise wurde der im vorigen 
Jahre angefangene Unterricht fortgesetzt uud demiel-
bcn hinzugefügt: die Lehre vou Christo, seiner Per­
son und Wirksamkeit, vom heiligen Geist, von der 
Wiedergeburt, Rechtfertigung und Heiligung, die 
Lehre von der Kirche, dem Worte Gottes und den 
Sacramenten und den letzten Dingen. Zum Theil 
wurde bei den Vorträgen „Rütenick's christliche Lehre 
für Confirmanden. Berlin 1829" berücksichtigt. An 
diese Hauptlehren des christlichen Glaubens schlös­
sen sich im zweiten Semester 1836 Vorträge über 
die christliche Sitte. Die christliche» Gesinnungen, 
Pflichten und Tugenden im Allgemeinen wurden 
nach derselben Methode behandelt, insofern diese sich 
aus dem Bewußtseiu des Christen, daß er durch 
Christum erlöset und Mitglied des Reiches Gottes 
ist, entwickeln lassen, wobei Hauptaugeumerk war, 
nachzuweisen, wie aus dem Glauben des Christen 
seine Sitte hervorgehen müsse. 

In der zweiteu Klasse ertheilte Herr Kandidat 
Thrämer den Religionsunterricht systematisch im 
Allgemeinen nach der Ordnnng des lutherischen Ka­
techismus, jedoch mit Beziehung auf die 
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Thatsachen der Offenbarung, oder den göttlichen 
Erziehuugsplan in der Geschichte der Menschheit; 
wobei Zahus größere biblische Geschichte gebraucht 
wurde, welche jene Thatsacheu möglichst mit den 
eigenen Worten der Bibel erzählt. ' Es sind auf 
dieie Weise im Verlaufe dieses Jahres die Lehre 
voll der bciligeu Schrift, vom Gesetz und der Sün­
de, und die 3 Glaubeusartikel durchgegangen wor­
den. Haupttendenz dabei war, nicht bloß das Ge­
dächtnis der Schiller mit religiösen Vorstellungen 
zu bereicheru oder ihr Gefühl' religiös anzuregen, 
sondern auch uud vornehmlich, sie, soweit die Fas­
sungskraft es zuließ, zu überzeugen und damit 
zugleich daS veruuuftige Nachdenken über die Welt 
(Natur uud Geschichte) zu wecken und ein christlich-
religiöses Bewußtsein zu begründen, das fähig wäre, 
die ganze Mannigfaltigkeit der mit der Zeit zu ge-
winueudeu Keuutuisse und Erfabruugeu mit m sich 
anfzuuehmeu uud in einer religiösen Weltanschauung 
zusammen zu fassen. 

Dem Unterrichte in der Religion griechischer 
Eonfessiou waren gleichfalls 2 Stunden wöchentlich 
gewidmet, in welchen der Herr Prediger Karzow 
den Katechismus PhilaretS erläuterte und die Be­
weisstellen in der heiligen Schrift häufig nachlesen 
ließ. 

Lateinische Sprache. 
Die Lateinische Sprache wurde in jeder der 3 

obern Klassen in 8 St., in der vierten in 6 St. 
wöchentlich gelehrt. 

In der ersten Klasse wurden Virgils l-ieorxic» 
B. 3 u. 4, t'icl'r«, <?k> oitic'ns l, 1—18, die 
des von Eiceros iüriilu« etwa der vierte 
Theil, und die Hälfte des ersten Bnches derAnna-
!en des 'l'itoitus gelesen. ' 

Den Virgil erklärte Herr Dr. Mohr in 2 St. 
wöchentlich, jedesmal mit Repetition in der nächsten 
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Stunde. Was zur Erklärung dienlich erschien, so­
wohl in sprachlicher als sachlicher Hinsicht, wurde 
dabei den Schülern vorgetragen, so daß es eine 
durchaus statarische Leetüre war und nicht viel mehr 
als 2 Bücher beendigt werden konnten. 

Den Cicero, TerentinS und jTacitus erklärte 
Herr k>r. Neukirch. Nächster Zweck bei der Lectüre 
war, daß das Gelesene möglichst vollständig verstan­
den würde. Demgemäß wurde zuvörderst eine Ein­
leitung gegeben, in welcher die Zeit uud die haupt­
sächlichsten Lebensumstände und Werke des zu in-
terpretirenden Schriftstellers angefübrt, besonders 
aber der Inhalt deS vorliegenden Werkes bespro­
chen und die Stelle nachgewiesen wurde, welche dem­
selben in dem betreffenden Zweige der Literatur zu­
käme. Auch die brauchbarsten Ausgaben wurden 
namhaft gemacht. Die Interpretation selbst war 
theils eine grammatische, theils eine historische. 
Historische Nachweisnngen wurden in der Regel nur 
so viele gegeben, als "unmittelbar zum Verstäudniß 
einer Stelle nothwendig schienen; mehr Zeit wurde 
verwandt auf die grammatische Erklärung, wenn 
gleich auch hier die erläuterte Stelle jedesmal das 
Maaß der Ausführlichkeit bestimmte. Ueberall, wo 
es möglich war und nöthig erschien, wurde der ein­
zelne Fall auf eine allgemeine Regel zurückgeführt 
oder diese genannt. Besonderheiten wurden auch 
besonders als von der allgemeinen Regel abwei­
chend hervorgehoben, und, so oft eS sich thun ließ, 
als möglich nach den Gesetzen der Sprache und deS 
Verstandes oder der Einbildungskraft nachgewiesen. 
UebrigenS war die grammatische Erläuterung nicht 
in den beiden obern Klassen ganz gleich. In Pri­
ma konnte oft das Allgemeine als bekannt voraus­
gesetzt werden, so daß mehr das Besondere in Be­
tracht gezogen wurde, wobei auch einzelne Redens­
arten und Wendungen für daS Schreiben empfohlen 
wurden; in Sccunda dagegen wurde häufiger an die 
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Regel erinnert, und das von dieser Abweichende, 
als so seiend, nicht weiter verfolgt. Ganz besonders 
aber wurde auch darauf geachtet, daß die Sätze 
nicht bloß einzeln jeder für sich, sondern im steten 
Zusammenhange mit dem Ganzen aufgefaßt würden, 
wobei denn dle zuweilen fehlenden Zwischen- und 
Uebergangsglieder nach der ans dem Ganzen der 
Darstellung sich ergebenden Notwendigkeit oder 
Wahrscheinlichkeit geschaffen nnd gemeinsam benr-
tkeilt wurden. Ueberhanpt wurde über keine schwie­
rige Stelle hinweggegangen, bevor die Schüler mit 
dem Lehrer einverstanden zu sein erklärten; wobei 
es einem jeden freistand, die vom Lehrer vorgetra­
gene Meinung anzufechten und eine eigene aufzu­
stellen. Eben so wenig war einem Einzelnen das 
Fragen untersagt, wenn ihm ein Bedenken aufstieg, 
oder er auch etwas mit dem verhandelten Gegen­
stände Zusammenhängendes zu erfahren wünschte; 
ohne daß dadurch Störung veraulaßt, oder gar 
vorwitzige Fragen zum Vorschein gekommen wären. 
Damit lm Einklänge wurde denn auch stets die An­
sicht festgehalten, daß die Schüler nicht bloß, wie 
Gefäße, Vorgetragenes aufnehmen, wobei leicht Er­
müdung eintritt, sondern durch wiederholt an sie 
gerichtete Fragen in Spannung erhalten und zum 
Selbstdenken gezwungen werden müßten. Besonders 
bewegliche und zur Unaufmerksamkeit geneigte Ge­
müther wurden auch von Zeit zu Zeit aufgefordert, 
ihr Urtheil über die von andern ertheilten Antwor­
ten abzugeben, indem sie so nicht unaufmerksam sein 
konnten ohne sich zu verrathen. Schüler aber, de­
nen es nicht darum zu thun wäre, stets iu jeder 
Beziehung die beste Meinung von sich bei dem Leh­
rer zu erhalten, giebt es gegenwärtig in der ersten 
und zweiten Klasse nicht.. — Was die Kritik an­
langt, so kam diese nur dann zur Sprache, wenn 
sich in den verschiedenen Ausgaben, welche benutzt 
wurden, von einander abweichende Lesearten fanden. 
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In Secunda wurde dann gewöhnlich nnr die strei­
tige Stelle nach den verschiedenen Lesearten erklärt, 
außer wo sich durch leicht faßliche und einfache 
Gründe zugleich die Nichtigkeit einer Leseart her­
ausstellte, jo daß die übrigen verworfen werden 
konnten; in Prima wurde häufiger uud tiefer einge­
gangen auf die Erörterung der sich im Tertc finden­
den Abweichungen. Die Kritik der Autoren selbst 
im Einzelnen blieb fast ganz ausgeschlossen, so daß 
nnr sehr selten von ihnen gefällte Urtheile gemiß-
billigt, käufiger besonders schöne Stellen und tiefe 
Wahrheiten hervorgehoben und dabei allgemeine An­
sichten entwickelt wurden. — Was die Nepeiition 
betrifft, so wurde in jeder folgenden Stunde, was 
in der vorhergehenden vorübersetzt, am Ende jedes 
Monats, was im Verlaufe desselben durchgenommen, 
am Schlüsse des Semesters, was während desselben 
erläutert war, wiederholt. In Prima wurde bei der 
Repetition derTert nicht wieder gelesen, wohl aber 
in Secunda. 

Die Uebungen im Lateinschreiben in Prima lei­
tete Herr Dr. Mohr in 2 wöchentlichen Stnndcn. 
In der einen Stunde wurden die von dem Lehrer 
zn Hause corrigirteu Arbeite» der Schüler mit den 
nöthigen grammatischen Bemerkungen zurückgegeben. 
Diese Arbeiten bestanden theils in sogenauuten freien 
Aufsätzen über ein selbstgewähltes geschichtliches The­
ma, theilS ans Übersetzungen anSKraft'S Geschichte 
von Altgriechenland, und zwar, hauptsächlich ans 
diesen letzter«, weil die Erfahrung zeigt, daß Schü­
ler eine größere Festigkeit in der Anwendung gram­
matischer Regeln durch Uebersetzen auS dem 'Deut­
schen ins Lateinische erlangen, alS durch Anferti­
gung freier Aufsatze, vorzuglich wohl, weil sie bei 
diesen letzter» die Anwendung schwieriger Regeln 
oft zu umgehe» s»chen, waS beim Uebersetze» meist 
nicht wohl möglich ist. In der zweiten Stunde 
wurden gemacht, meistens freie Ar­
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beiten über ein ;n Anfang der Stunde aufgegebues 
geschichtliches Thema; abwechselnd wurden auch 
Stellen aus Krebs Anleitimg zum Lateinschreiben 
in d-.ejer Stunde übersetzt, oder nachdem sie zu Hause 
übersetzt warm, iu der Stunde vorgelesen und cor-
ngirt, um den Schülern mehr Sicherheit in einigen 
schwieriger!: Pnnkten der lateinischen Syntar zu ver­
schaffen. 

In der zweiten lateinischen Klasse wnrden im 
ersten Semester d. I. in 6 St. folgende Autoren 
gelesen: OridS Metanwrphosen, die zweite Hälfte 
des ersten Buches und der Anfang des zweiten; 
Jutius Cäsar i, 33 — 4t; des Cornelius Nepos 
Eumenes, Phocion, Timoleon, regilins, Ha-
milkar, Hannibal; jeder Autor in 2 St. Im zwei­
ten Semester aber wurden dcu Antoren, nach Hr. 
Dr. Neukirchs Vorschlag, nnr 4 St. (2 St. 
ll, 1—20 uud 2 St. ausgewählte Stellen aus dem 
10teu Buche der Metamorphosen Orids) gewidmet, 
den Uebnngen im Lateinschreiben aber 4 St., wel­
che vorher nur 2 St. erhalten hatten. 

Den Ovid erklärte im ersten Semester Hr. Dl. 
Neukirch nach den bei Prima angegebnen Grund­
sätzen; im zweiten Semester aber übernahm ich den­
selben statt des t'ninl'I. Kopas, welchen ich im 4. 
Semester erklärt hatte. — Den Oisnr und I^ivius 
las Herr De. Mohr. Die Grammatik wurde dabei 
so viel als uöthig, berücksichtiget, besonders aber in 
dieser Classe auch noch darauf gesehen, daß so ge­
nau «ach den einzelnen Worten übersetzt wurde, 
wie es die deutsche Sprache zuließ. Alles wurde 
repetirt. 

Im Lateinschreiben, welches Herr Di-. Nenkirck 
im ersten Semester in 2 St. und im zweiten in 4 
St. wöchentlich leitete, ließ der Umstand, daß noch 
nicht hinlänglich reife Schüler anfangs die zweite 
Klasse bilden mußten, und daß früher nur 2 St. 
wöchentlich dafür angesetzt waren, in? ersten Sem. 
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nur cm langsameres Fortschreiten zu. Schneller 
wurde dieses bei den 1 wöchentlichen Stunden, so 
daß zum größten Theile die Lehre von den Casus, 
nebst einem Theile der Lehre vomVerbum, nehmlich 
vom Numerus, von den Personen, von den Arten 
der Verben, von den Zeiten uud deren Folge been­
det werden konnte; nach der Anleitung zum Latein­
schreiben von Krebs, welches Buch hier benntzt wird, 
von 8. 160—292. Hinfort fällt die Lehre von den 
Casus der dritten Klasse anHeim, so daß in Secun­
da der Unterricht in der lateinischen Syntar mit 
der Lehre vom Verbnm beginnt, welche nebst meh-
rern besondern Regeln über Stellung der Wörter, 
Stellnng und Verbindung der Sätze u. s. w. in ei­
nem Jahre absolvirt werden kann. Die von Krebs 
gegebnen Beispiele wnrden alle schriftlich übersetzt, 
und der größere Theil davon dem Lehrer in den 
Stunden vorgelesen und nach seiner Anleitung 
verbessert. Einer oder, nach der Beschaffenheit der 
Regel, mehrere Sätze von jedem Abschnitte aber 
wurden übrig gelassen, damit sie nochmals von dem 
Schüler nach dem Muster der verbesserten Beispiele 
durchgesehen uud dann, ins Reine geschrieben, dem 
Lehrer zur häuslichen Correctur übergebeu würden, 
welches wöchentlich einmal geschah. Die corri-
girt zurückgegebenen Erercitia, sowohl die griechi­
schen als die lateinischen, wnrden jedesmal genau 
durchgegangen; jedoch nicht jedes besonders, wel­
ches einen'zu großen Zcitaufwa,rd erforderte, son­
dern an einem wnrden die Gründe aller vorge­
nommenen Aenderuugen entwickelt. Zur Sicherheit, 
daß nichts uuerörtert bliebe, wurde am Schlüsse 
nachgefragt, ob sich irgendwo noch eine Aenderuug 
fände, wofür die Gründe nicht angeführt wären. 
Auch bei diesen Uebnngen im Schreiben war 
hauptsächliches Bestrebe», daß jede Regel geuau 
und richtig aufgefaßt würde. Als besoudereö An­
regungsmittel, daß die Arbeiten möglichst gut gc-
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liefert wurden, erhielten die besseren eine lobende 
Unterschrift, so wie die offenbare Nachlässigkeit ver­
ratenden getadelt wurden, wozu aber nur sehr we­
nige Male sich Gelegenheit darbot. Zu Anfange ei­
nes jeden Monats wurde auch in Secunda ein 
Ertemporale geschrieben, und nach Verhältniß der 
Minderzahl der gemachten Fehler die Plätze auf 
den Bänken eingenommen, welches gleichfalls ein 
vorzügliches Mittel zu sein schien, in den Schülern 
das Streben möglichst fehlerfrei zu schreiben, her­
vorzubringen. 

In Tertia ertheilte ich von den 8 lateinischen 
Stunden 6 und Herr l)r. Mohr 2. Meine Stun­
den zerfielen in beiden Halbjahren in 4 grammati­
kalische und 2 der Lectüre gewidmete Stunden. In 
den erstem wurde aus Krebs Aul. z. Lateinschreiben, 
theils schriftlich, theils mundlich, nach Erklärung 
und Erlernung der Regel, übersetzt, die Ueberse-
tznng zu Hause aufgesetzt, in der nächsten Stunde 
abgegeben und wieder in der folgenden dem Schü­
ler corrigirt zurückgegeben, wobei an einer der feh­
lerhafteren Arbeiten, die Fehler aller übrigen münd­
lich bezeichnet wurden. Auf solche Art wurden die 
KH. 82—200 d. h. die Lehre vom Casus bei Zeitbe­
stimmungen, vom Adjectiv uud Particip, vom Com-
parativ, vom Superlativ, von den Zahlwörtern, 
vom Prouomeu, und von der Rection der Casus 
der Nominativ, Genitiv uud Dativ beendet. Die 
Zahl der Fehler wurde uuter jeder Arbeit be­
merkt, monatlich und halbjährlich daraus die 
Summe gezogen und darnach der Platz des Schü­
lers bestimmt. Nach der lateinischen Sprache wird 
überhaupt jetzt m dieser Schnle der Rang eines 
Schülers bestimmt, ob er z. B. Tertianer, Secuu-
daner u. s. w. heiste; denn da er, vermöge der Gleich­
zeitigkeit des Unterrichts, in den verschiedenen Fä­
chern sich in sehr verschiedenen Klassen befinden 
kann, so muß eins willkührlich als Norm angenom­
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men werden, wozu tue Lateinische Sprache ihrer 
Wichtigkeit uud allgemeinen Notwendigkeit wegen 
am paßlichsten ,ch:en. — Neben diesen syntactischen 
Uebnngen las ich nnt den Tertianern im ersten 
Semester 2 St. wöchentlich den Entrop, vom An­
fange bis in das 3te Bnch; im letzten Semester abe-
lüelt ich es für Zweckmäßiger, weil viele schwächere 
Schnler hinzugekommen waren, die leichten Fabel" 
und Erzählungen aus Willigerod'S Chrestomathie 
zur Lectüre zu wähle«, das heißt den zweiten Cnrsns 
l, 1—37. — Herr Dr. Mohr las in dieser Klasse, 
nachdem er im ersten Semester d. I. eine Repetition 
des etymologischen TheilS der latcin. Grammatik an­
gestellt hatte, wobei besonders auch das Ver;eich-
niß von Verben in der Zumptschen Grammatik be­
rücksichtiget wurde, im zweiten Semester einiges aus 
dem 7ten Bnche der Metaniorphosen Ovids, nm die 
Schüler auch mit der Dichtersprache bekamtt zn ma, 
che«; wobei die Schüler besonders auch angehalten 
wurden, den Herameter richtig zn lesen. Nepetirt 
wurde in dieser Klasse oi)ne Ausnahme. 

In der vierten lateinischen Klasse übte 5>err 
Blnmcnberg im ersten Semester 1836 in 4, im 2ten 
in 6 wöchentl. St. die Elementar- und Formenlehre 
die Wortbildung der Pronomina und Verba, so wie 
die Lehre von den Partikeln bis zur Syntar nach 
Znmpts Auszug aus der lateinischen Grammatik. 
Zum Ueberjetzen ans dem Lateinischen i»S Deutsche 
nnd umgekehrt wurde» Ellendt'S UebnngSstucke be­
nutzt. Im zweiten Semester wnrde für die Formen­
lehre ebenfalls jener AnSzng in 2 St. Wöchentlich 
für den Anfang in der Syntar aber und zu den 
schriftlichen Uebnngen der erste CnrsnS von Krebs 
Ans. z. Latelnichr. in anfangs 2, später 4 St. wö­
chentlich benutzt. Wachster Zweck bei dem Unter­
richte in dieser Klasse war, da hier nur die ersten 
Elemente der lat. Sprache gelehrt werden konnten, 
die Schüler so viel als nur möglich in den Formen 



derselben festzusetzen. Um diesen Zweck zu erreichen, 
ließ der Lehrer die Schüler dieHanptregeln in der 
Grammatik, nachdem sie vorher auf eine ihnen 
möglichst faßliche Weise erklärt und durch passende 
Beispiele erläutert worden warcn, answendig lernen 
uud sah darauf, daß sie von allen Schülern gelernt 
wurden. Damit nun die Schüler das Gelernte im 
Gedächtnisse behielten, wurden oft — wöchentliche 
und monatliche — Wiederholungen, und um auch 
hier schon das nur mechanische Lernen zu entfer­
nen, mündliche und schriftliche Uebnngen bei der 
Formenlehre vorgenommen. Bei dem Uebersetzen 
aus dem Deutschen ins Lateinische mußten die Schü­
ler ebenfalls die von dem Lehrer vorher erklärten 
Regeln lernen, die dazu gehörigen Uebungsbeispiele 
aus dem Krebs erst mündlich, dann aber schriftlich 
in einem eigends dazu bestimmte» Hefte übersetze», 
und diese Übersetzung nebst den dazu gehörigen, von 
dem Schüler selbst in seinem Vokabelbnche aufge­
schriebenen Vokabeln, dem Lehrer zur Correctur 
übergeben. Bei der Correctur wurde stets auf die 
gelerute Regel aufmerksam gemacht. 

Griechische Sprache. 
Die griechische Sprache wird in den 3 ober» 

Klassen in 6 St, in der vierten in 4 St. wöchentl. 
gelehrt. 

In Prima waren 4 St. den Autoren, 2 St. 
dem Griechischschreibett gewidmet. Herr !>r. Mohr 
erklärte die Jliade das "ganze Jahr hindurch 2 St. 
wöchentlich, von der Mitte des ?ten Buches bis ins 
7te Buch hinein. Das Uebersetzte wurde anfangs 
noch stündlich, später monatlich repettrt. Berück­
sichtiget wurde» besonders die unregelmäßige» Aerbal-
formen und andere Eigenthümlichkeite.l des epischen 
Dialects, um die Schüler möglichst gnt mit der ho­
merischen Sprache bekannt zn machen. Der Erfolg 
war recht erwünscht. — Ich las 2 Sr. wochcnrl. 



16 

im ersten Semester Jacobs Socrates (Plutarch über 
die Geschwätzigkeit, den Laches des Plato) und fing 
im 2ten den Thncydides an I, 1—30. Meine Be­
mühung ging vorzüglich dahin, den Schüler anzu­
leiten, wie er selbst vermittelst seiner vorhandenen 
Kenntnisse den Sinn auch der schwierigeren Stel­
len auffinden köuue. Ich suche daher, sobald der 
Schüler auf Abwege geräth, die Hindernisse allmäh-
lig hinwegzuräumen, und lasse ihn so sich immer 
tiefer und genauer in Wort und Sinn der gelese­
neu Stelle hineindenken, bis sie ihm als ein ver­
ständliches Ganzes erscheint, das er durch eigne An­
strengung und den Gebrauch der schon bekannten 
oder eben erfaßten Regeln und Kenntnisse überse­
hen gelernt hat. Bei der jedesmaligen Repetition 
wird dann daö Uebersetzte nur cnrsorisch wiederholt, 
um sich zu überzeugen, ob der Schüler Inhalt und 
Sprache nunmehr völlig in seiner Gewalt hat. Frei­
lich giebt auf diese Weise der gerade übersetzende Schü­
ler hauptsächlich gleichsam den Maaßstab der Erläute­
rungen und der Nachhülfe ab; allein wenn man die 
Schüler einer nicht zahlreichen Klasse als ziemlich 
einander gleich voraussetzen darf, und wenn der 
Lehrer auch an das Bedürfniß derer denkt, die 
vielleicht etwas schwächer find, indem er durch Ein­
würfe und Fragen an die Andern auch die ihnen 
nöthigen Dinge m Anregung zu bringen weiß, was 
bei einiger Erfahruug nicht schwer sein wird, so 
scheint mir diese Methode die einzige zu sein, bei 
welcher Lehrer und Lernende immer in gleicher ge­
meinschaftlicher Thätigkeit erhalten werden. 

Den Unterricht der Primaner im Griechisch­
schreiben leitete Herr s)r. Neukirch in 2 wöchentl. 
St. Als Leitfaden wurde dabei benutzt die Anlei­
tung zum Uebersetzeu aus dem Deutschen ins Grie­
chische von Rost und Wüstemann, nnd zwar ist von 
Johannis 1835 bis Weihnachten 1836 der 2te nnd 
3te Cursus durchgenommen worden. Ueberjede Re-
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gel wurden, nach dem Ermessen deS Lehrers, 
eine Anzahl Beispiele schriftlich übersetzt. Die 
aus dem 2ten Curf. übersetzten Abschnitte wur­
den in dcu Lehrstuudeu vorgeleseu uud nach An­
gabe des Lehrers verbessert; die aus dem 3teu Curs. 
übertragenen Sätze wurdeu vom Lehrer außer der 
Schule corrigirt uud nachher mit den Schülern 
durchgegangen. Nach den jetzt bestehenden Einrich­
tungen wird künftighin nur der Ate Eurs. iu Pri­
ma genommen, indem der 2te für Secnnda gelassen 
wird, so daß in einem Jahre auch noch zü freien 
Arbeiten Zeit übrig bleiben wird. Bei der Organi­
sation der Schule waren noch keine Schüler vor­
handen, mit denen man, mit Uebergehuug des Frü­
heren, auf den Aten Eursus ssch hätte beschränken 
können. 

In der zweiten griechischen Klasse wurde mit 
dcu Schülern im lsten Sem. Lenophons Cyropä-
die, ein Theil des erste» Buches, 2 St. wöchentl. 
gelesen, im 2ten Sem. der Herodot, uugcfähr der 
vierte Theil des ersten Buches, in beiden Semestern 
aber Homers Odyssee, auch zweistündig, gelesen 
(das Ende deS 7ten Gesanges bis zum Ende deS 
9ten). Diese Stunden ertheilte Herr Dr. Neukirch. 
Zwei Stunden wöchentlich gab Herr Dr. Mohr 
Anleitung znm Griechischschrei'ben. Im ersten Sem. 
d. I. wurde von ihm hierbei 1 St. wöchentlich 
benutzt, den etymologische» Theil der Grammatik 
mit Einschluß der Verlan nnnmnl» «och eittmal z» 
repetire»; in der zweiten Stuude wurden aus dem 
ersten Eursus von Rost uud Wüstemaun von den 
Schülern vorher ins Griechische übersetzte und zn 
Hause corrigirte Beispiele genau durchgenommen, 
und die Schüler ans die einzelnen Fehler aufmerk­
sam gemacht. Im 2teu Sem. wnrden beide Stun­
den zum Griechischschreiben benutzt, uud zwar wurde 
theils im ersten Cursus fortgefabreu, welche Ueber-

2 



letzuugeu in dee euleu Suuide an die Tafel gc-
schrieben nnd corrlgirt wurde«, theils wurden ^xö,--
«itUl ans dem 2te« Eursus zu Hause corrigirt und 
ui der 2ten Stuude mit dcu nöthigeu Bemerku«ge« 
zllrückgegebe«. Der 2te (SursuS ' müßte eigentlich 
ganz in Secunda absolvirt werden, allein jetzt 
konnte dieses Ziel noch nicht erreicht werden, weil 
theils erst im 2ten Sem. nnd auch dann noch nicht 
ausschließlich der 2te Cnrs. vorgenommen werden 
konnte, theils die Übersetzungen daraus durch eine 
Krankheit des Lehrers für mehrere Wochen unter, 
brocheu wurde», weil derselbe keiue häusliche Ar­
beite« vornehmen durfte. 

Die dritte griechische Classe erhielt gleichfalls 6 
wöchentliche Stüudeu, von denen 2 dem Griechisch-
schrciben nnd l, der Lectüre bestimmt waren. Zwei 
dieser Stuuden ertheilte Herr l)r. Mohr im erste« 
Sem. i« der Grammatik. Er bemühte sich in den­
selben die Schüler in dem etymologischen Theile 
der Grammatik bis zur Lehre vom Verbum, so wie 
auch iu der Lehre von den Acceuteu bewandert zn 
machen. Außerdem daß die grammatischen Regeln 
selbst gelernt wurden, wurden zu diesem Zweck auch 
kleine Sätze theils aus dem Griechischen ins Deut­
sche, tt'eilö ans dem Deutschen i«s Griechische über­
setzt, so wie schriftliche Decli«ationen vo« Zeit zu 
Zeit angefertigt. Da gleichzeitig in andern Stuu-
ven auch das Verbum gelernt war, so konnte in 
dem 2ten Sem. schon etwas mehr zusammenhängen­
des gelesen worden. AlS zweckmäßig erschien dazu 
der geographische Abschnitt in dem 2ten Enrs. vo« 
Jakobs "griechischen Lesebnche, wovon circa ^0 Pa­
ragraphen in 2 wöchentlichen Stunden gelesen sind. 
Ei« rascheres Fortschreiten war nicht wohl möglich, 
da eS «och «ut alS Hauptsache erschien ans die 
grammatischen Formen besonders der Verba zu se­
hen, so wie auch auf das Coustruiren der Sätze, 
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wenn sie etwas schwieriger waren. Das Übersetzte 
wnrde in der nächsten Stunde jedesmal repetirt, 
wobei die Schüler die Vokabeln auswendig wissen 
mußten, nyd zwar auch außer dem Zusammenhange. 
Bei den Vokabelheften wurde auch noch besonders 
darauf geachtet, daß jedes Wort mit dem Acceut 
geschrieben würde, um so die Schüler an den Ge­
branch der Aeceute zu gewöhnen. 

Die übrigen 4 St. crtheilte ich selbst: im Iften 
Sem. 1836. 2 St. Grammatik und 2 St. Uebnngen 
im Übersetzen uud Schreiben, beides nach Pinzgers 
Formenlehre der gr. Spr. Breslau 1836. Ich be­
endigte die Lehre vom Verbum uud verband die 
Uebnngen im Schreiben mit denen im Übersetzen 
nach Anleitung der genannten Formenlehre. Die 
ans dem Deutschen ins Griechische übersetzten Stücke, 
so wie auch die Übersetzungen ins Deutsche, wur­
den vom Schüler zn Hause als Repetitiou schrift­
lich aufgesetzt und von mir zu Hause corrigirt, wo­
bei, wie im Lateinischen, nach den Fehlern gesetzt 
wurde. Denn außer dem allgemeinen Platze, den 
ein Schüler nach dem Lateinischen in der Schule 
eiuuimmt, hat jeder auch «och eiueu besondern in je­
dem Fache. — Im 2tem Sem. 1835 übernahm ich 
den grammatischen Unterricht allein, indem ich in 2 
St. wöchentlich von Neuem das Verbum, diesmal 
nach Buttmauns Schulgrammatik, au welche ich 
mich durch laugen Gebrauch gewöhnt habe, durch­
ging, uud in einer St. schriftliche Übersetzungen 
ans dem Deutschen ins Griechische nach Rost und 
Wüstemann's Anleitung anfertigen ließ, welche zu 
Hanse corrigirt wurden. Die vierte Stunde wandte 
ich diesmal znm Lesen in Jakobs griech. Blnmenlese 
an, damit die Schüler einige Vorübung für Se-
cuuda in der Metrik nnd Prosodie erhielten. Ich ha­
be, da in diesem Sem. viele Feiertage ans den 
Sonnabend fielen, nur 30 von den elegischen Denk-
sprücheu beendigen könneu. 
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Der Elemeutar-Unterricht fing in diesem Sem. 
in der vierten Klasse an; nach den angestellten Le-
seübungen wnrden die wichtigsten 88 der Formen­
lehre nach Pinzgers Elementarwerk der gr. Spr. 
erklärt und von den Schülern gelernt, womit die 
Uebnngen im Übersetzen, die in dieser Grammatik 
enthalten sind, verbunden wnrden. Der etymologi­
sche Theil wurde bis zum Verbum volleudet. 

Mathematik. 

Dem mathematischen Unterricht waren, wie ge­
sagt, in 4 Klassen Stunden zngetheilt, 7 in der 
ersten und 4 in jeder folgenden. In der erstell 
Klasse wurdeu 5 St. vom Herrn l)r. Seuff ertheilt 
uud 2 vou Sr. Erc. dem Herrn Staatörath und 
Akad. Dr. Struve. 

Die 5 St. des Herrn Dr. Senss zerfielen in 
2 St. Planimetrie, 2 St. Stereometrie nnd 1 St. 
Kegelschnitte. Als Lehrbuch wnrden dem Unterrichte 
in der Geometrie Legendre's Elemente der Geome­
trie übers, von Crelle, .zn Grunde gelegt, wobei sich 
jedoch der Lehrer manche Abkürzungen nnd Zu­
sätze vorbehielt Bei der Lehre von deu Kegelschnit­
te» wurde gar kein Lehrbuch gebraucht, was den 
Schülern Ulcht zum Nachtheil gereichen konnte, da 
sie obuehin alles Vorgetragene ausarbeiten mußten 
Uttd ihre vom Lehrer corrigirten Hefte ihnen am 
besten zur Repetition dienten. — In dem Isten 
Sem. d. I. wurde» iu der Planimetrie die drei 
ersten Bücher der Elemente Legendre's und ein Theil 
des vierten bis zur Berechnung des Kreises dnrch-
genomme»; »» der Stereometrie das 5te nnd 6te 
Bnch desselben Werkes. — Der Lehre von den Ke­
gelschnitten mnßte nothwendig als Einleitung die 
Coustrnctlvn algebraischer Formelu uud die Anwen-
dnng der Algebra auf die Lösung geometrischer Pro­
bleme voransgehen, wozu das erste Semester ver-
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wendet wnrde. — Im 2te» Sem. blieb die Verthei-
lung der Lehrgegenstättde dieselbe. Die Planimetrie 
wnrde gründlich repetirt und mit der Berechnung 
des Kreises beschlösse», so wie auch die Stereome­
trie mit der Lehre von der Kngel, dem (Zylinder 
nnd dem Kegel. Da diese Gegenstände jedoch schon 
vor dem Schlüsse des Semesters heeudet wäre», 
W wurden die noch übrigen Stnnden zu einer Re-
petition der Trigonometrie, welche schon im I. t835 
gelehrt war, benutzt uud zugleich Uebuugeu iu tri­
gonometrischen Rechnungen angestellt, wozu früher 
die Zeit gemangelt hatte. In der Lehre von den 
Kegelschnitten wnrde das Allgemeine von der Be­
stimmung krummer Linien durch Gleiclumgeu zwischen 
Ordiuateu uud Abscisseu vorausgeschickt uud an de» 
Gleichnngen der geraden Linie und des Kreises er­
läutert; dauu wurden die Gleichuugcu der Kegel­
schnitte gesncht und ihre wichtigsten Eigenschaften 
aus denselben abgeleitet. 

Wenn der Unterricht in der Plauimctrie als 
nicht nach Prima gehörig erscheiuen möchte, so muß 
dagegen bemerkt werden, daß die Schule, erst vor 
Kurzem constitnirt, nothwendig Schüler von sehr 
verschiedenartigen Vorkenntnissen in ihren Klassen 
vereinigen mußte, und daher die für ein gedeihliches 
Fortschreiten des Uuterrichts erforderliche Einheit 
in der Ausbildung der verschiedenen Schüler eine 
gleichförmige gründliche Kenutuiß der Elcmeute der 
Wissenschaft erheischte. Da überdies die Methode 
deS Unterrichts in jeder gelehrten Schnle welliger 
aus die Beibriuguug eiuer Masse von Keuutuissc», 
alS auf die formelle Eutwickelung des Geistes ge­
richtet sein muß, so kauu derGegeustaud alS gleich­
gültig augeseheu werde», wogegen die Art und 
Weise seiuer Behandlung iu ihrer gauzeu Wichtig­
keit hervortritt. In dieser Beziehnug uuu war der 
Lehrer stetS bemüht, die Schüler zur llebuug ihrer 
eigene» Kräfte a»zuregeu, und so die Beweise der 
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Lehrsätze und die Lösungen der Ausgaben nicht so­
wohl den Schülern beiznbriugen, als vielmehr durch 
Fragen und Anweisungen sie znr Auffindung der­
selben hinzuleiten. 

Die beiden Stunden, welche der Herr wirkl. 
Staatsrath Nr. Struve ertheilte, waren der Alge­
bra gewidmet. Da derselbe bei Übernahme dieses 
Unterrichts bei der Mehrzahl der Schüler, nach 
seinem Berichte, tüchtige Vorkenntnisse, bei mehre­
ren schon eine erfreuliche Fertigkeit in den algebrai­
schen Operationen vorfand, so konnte der Zweck 
seines Unterrichts nur der sein, die vorhandenen 
Kenntnisse, wo erforderlich, fester zu begründen, 
dann zu vervollständigen und zu erweitern. In 
diesem Sinne beschäftigte derselbe daher die Schü­
ler mit folgenden Gegenständen: 

1) mit der Lehre von den Potenzen, nament­
lich den Bruchpotenzen. An diese Lehre wnrde die 
der Logarithmen geknüpft. Die Schüler erhielten 
nicht nur eine kläre Einsicht der Lehre der Loga­
rithmen, sondern sie wurde» auch mit der Anwen­
dung derselben und dem Gebrauche der Tafeln 
möglichst vertraut gemacht. Eine der wichtigsten 
Anwendungen der Logarithmen findet iu der höhe­
ren Zinsrechnung statt. Diese wurde sehr umständ­
lich durchgearbeitet. 

2) mit den leichteren Sätzen, ans der Lehre 
von den Reihen, sowohl den endlichen als den un­
endlichen, wozu der Uebergaug von den Potenzen 
durch das Binomialtbeorem für ganze bejahte Er-
ponenten gemacht wurde. 

3) mit den verschiedenen Zahlensystemen und 
der auf denselben begründeten Erkennung gewisser 
Factoren zusammengesetzter Zahlen. 

4) mit den Permntationen nnd Combinationen 
nnd einigen Auwendungen derselben. 

Z) mit der Auflösung der Gleichungen von» 
ersten und zweiten Grade mit einer nnd mehreren 



unbekannten Größen, und der Auslösung Hökern-
Gleichungen durch Näheruug. Vorzüglich wurdeu 
die Schüler mit der Lösung solcher Aufgaben be­
schäftigt, bei welche« die Auffindung der Gei­
chlingen Schwierigkeiten darbot. 

In der zweiten mathematischen Klasse «nterrichtete 
der Herr Privatlehrer (5. G. Kieseritzky 2 Stnnde« in 
der Algebra uud 2 St. i« der Geometrie. Dem Vortrage 
in der G e ometrie wurde» Legeudre's Elemeute der 
Geometrie zum Gruude gelegt, znm Theil in derselben 
Reihenfolge der Sätze. Die beideu erste» Bücher 
derselben wurde« nach folgeuder Methode durchge 
uommen uud erklärt. Ter Satz wurde dietirt, die 
Figur an die Tafel gezeichnet; alsdann ließ sich 
der Lehrer die Data uud die Thesis zum Beweise, 
daß sie deu Iuhalt des Satzes richtig aufgefaßt 
hatte», angeben, nnd forschte hierauf uach, ob eiuer 
vou ihne« im Stande wäre, den Beweis ohne 
fremde Hülfe selbst zu führe». Befand sich »iema»d 
uuter ihue», welcher diese Forderung erfüllte, so 
machte er sie durch eiuzelue Wiuke anfmersam aus 
dasjenige, wora»f es vorzüglich bei dem Beweise 
ankam, und gab ihueu die Hulfssätze au, worauf 
sich die Beweise stützte«, nnd nicht selten hatte er 
das Vergnügen, daß einige von den Schülern, mit 
diese« Hülfsmittelu ausgerüstet, den Forderungen 
Genüge leistete«. I« der Stuude selbst ließ er 
nichts von dem Beweise aufschreibe», sondern jeder 
mußte i» seinem Hefte dieselbe» zu Hause ausar^ 
beiteu, uud wöchentlich einmal dieselben dem Lel^ 
rer zur Correetur bringen. Wenn ein Hanptab-
schuitt beendigt war, wurde eine Repelitio« auge^ 
stellt, bei welcher au eiueu beliebige» Salz, vo» 
dem der Lehrer auögiug, alle diejeuigeu Satze an. 
geknüpft wurde», welche als Hulfssätze zum Bc 
weise desselbeu dienten, wodurch die Schüler selbst 
auf den genaueu Zusainmeuhang der Sätze unter 
einander aufmerksam gemacht wurden. — Iu der 
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Algebra fo lg te  Her r  K ieser i tzky  haupsäch l ich  der  
AtlMbensammlung von Meyer Hirsch, nach welcher 
er die Lehre von den Decimalbrücheu, der Buchsta­
benrechnung mit Potenzen, der Auszietmug der 
Quadrat- und Kubikwurzeln mit Zahlen durchging. 
Obgleich ein Theil der Schüler nicht mebr gauz 
«»bekannt  mi t  d iesen Lehrgegenständen war ,  so 
mußte doch der Schwächeren und Neuhinzugekom-
menen wegen, welche zum Theil von der Algebra 
noch gar nichts wußten, dieselbe nk ovo angefan­
gen werden, wobei er sich bemühte, die vorkommen­
den Rechnungsarten auch für die älteren so frucht­
bar als möglich zu machen. Er zeigte ihnen diesel­
ben an der Tafel an, machte sie mit den Hülfs-
mittelu zur Erleichterung derselben vertraut und gab 
ihnen die erforderlichen Beweise. Der Lehrer arbeitete 
überhaupt mit den Schülern zusammen, indem er die 
schwächeren nach der Reihe an die Tafel treten ließ, 
wo sie unter Aufsicht die Rechnungen durchführen 
mußten, wobei jede Gelegenheit ergriffen wurde, die 
Schüler darauf aufmersäm zu machen, wie man die 
Rechnungen auf allgemeine Regeln zurückführen 
könne, mit welchen sie bekannt gemacht waren. 
Am Ende jeder Stunde wurden Erempel aufgege­
ben, die in der nächsten Stunde ausgerechnet in die 
Schule gebracht werden mußten. 

In der dritten Klasse ertheilte der Herr Se­
minar - Director Iürgenson den Unterricht in der 
Geometrie und Algebra, in jeder Wissenschaft 2 St. 
wöchentl. Der Unterricht in der Geometrie be­
gann mit einleitenden Erklärungen nnd mit der 
Erläuterung der Grundsätze dieser Wissenschaft; 
darauf wurden in streng systematischer Folge die 
Lehrsätze über die Congrnenz der Dreiecke nebst den 
darauf sich gründenden Aufgabe« vorgetragen, fer­
ner die Kapitel vo« de« Parallellinie« uud vom 
Kreise, so daß gehofft werden darf, daß die Schü­
ler hinlä«glich vorbereitet sei« werde«, de« Abschnitt 
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von der Ähnlichkeit der Figuren ohne Schwierigkeit 
zu verstehe». Diesem Unterrichte wurde kein Hand­
buch zum Grunde gelegt, sonder» die Sätze wurden 
dictirt und die Beweis in Buchstaben kurz aufge­
schrieben. Jeder erplicirte Lehrsatz wurde von zwei 
bis drei Schülern in der nächstfolgenden Stunde 
mündlich an der Wandtafel nachbewiesen. — In 
der Algebra, wo gleichfalls keine gedruckte Anlei­
tung als Leitfaden diente, sind bisher die vier Spe-
cies mit einfachen und zusammengesetzten Größen 
und mit Poteuzeu, die Attszichuug der Quadrat-
und Kubikwurzeln und die Rechnung mit Wurzel­
größen geübt worden. Da die Mehrzahl der Schü­
ler in der gewöhnlichen Arithmetik sehr schwach war, 
so konnte nur sehr langsam fortgeschritten werden, 
indem fast bei jeder Aufgabe Zahlwerthe fubstituirt 
werden mußten. Die Beispiele wurden in den mei­
sten Fällen aus Meyer Hirsch geuommen. 

Die vierte Klasse wurde in 4 St. wöcheutl. 
durch Herrn Blumenberg im Rechnen unterrichtet. Die 
Lehre von den Proportionen uud die vier Species 
mit Brüchen wurden dnrchgenommen. Alles nur 
Mechanische wurde so viel als möglich vermieden 
nnd die vorgetragenen Regeln des Verfahrens des­
halb bei jeder Rechnungsart den Schülern deutlich 
uud faßlich gemacht. Krümmers Tafeln wurden 
zur Uebuug benutzt. 

Geschichte und Geographie. 

Die Geschichte wurde von Herrn Oberlehrer 
Hachfeld bisher nur in zwei Klassen gelehrt, 
uud zwar 2 St. die alte und zwei die neuere Ge­
schichte. Die alte Geschichte wurde, weil sie mit 
dem Studium der Klassiker in enger Verbindnug 
steht, besouderS ausführlich nach chronologische» 
Tabellen vorgetragen, und dnrch öftere Wiederho­
lung eingeprägt; nicht so ausführlich wnrde die mitt­
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lere und neuere Geschichte erzählt, aber doch wur­
den die Hauptmomente umständlich auseinanderge-
setzt. Nachgeschrieben wurden nur Namen nnd 
Iahrzahlen, der ganze Vortrag aber zn Hanse im 
Abriß ausgearbeitet uud monatlich vorgezeigt. 

Die Geographie, welcher gleichfalls m 2 Kl. 
St. gewidmet waren, wurde m der oberu Klasse 

von Herr« Oberlehrer Hachfeld, iu der untern aber 
vou Herrn Kieseritzky gelehrt. In der obern Klasse 
wurde sie so anschaulich als möglich gelehrt. Der 
Umriß eines Welttheilö oder Landes wird an die 
Tafel gezeichnet und dann dieser leere Raum mit 
den Gebirgen, Flüssen, Provinzen und wichtigsten 
Städten, vorzuglich den historisch merkwürdigen, 
ausgefüllt, nachdem vorher Verfassung, Religion, 
Eharacter u. f. w. der Nation geschildert nnd die 
Hauptmomente der Geschichte des Landes angedeu­
tet worden sind. Jeder Schüler ist verpflichtet, die 
Laudcharte abzuzeichueu, wodurch das Bild der 
Länder tiefer eiugeprägt wird. 

In der untern Klasse wurde, da die meisten 
Schüler im Besitze vou Gaspari's Geographie wa­
ren, diese dem Vortrage zum Grunde gelegt. Der 
mathematische uud physische Theil der Geographie 
wurde in der Einleitung mit einiger Ausführlichkeit 
behandelt, wobei die Schüler mit den Höhenzügen 
und Flußgebieten von Europa bckauut gemacht, 
dauu die Staaten mit ihren Hauptstädte» ganz all­
gemein durchgegangen wurden. Hierauf folgte erst 
die ausführlichere Beschreibuug der einzelnen Län, 
der. Hierbei bediente sich der Lehrer folgender Mt-
ihode. Er ging fpecieller als es in der Einleitung 
geschehen konnte, den mathematische» uud physischen 
Theil der Beschreibung eines Landes dnrch, machte 
die Schuler mit der Eintheilung deS Staates in 
Provinzen und mit deren Hauptstädten bekannt, 
wobei sie die Charte zur Hand haben mußten, nm 
sich die Lage der Oener zu merken. Wenn die 
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Geographie eines Landes beendigt war, so ließ er 
die Charte zeichnen und bei der Rcpetition mußte 
irgend ein Schüler die Charte des Landes mit des­
sen Eintheilnng, den Höhenzügen und Hauptflüssen 
auf die Tafel zeichnen, auf welcher die übrigen 
alsdann die Lage der einzelnen Oerter angaben. 

Naturgeschichte. 
Der Naturgeschichte konnten bisher nur 3 St. 

wöchentlich eingeräumt werdeu, mit Schülern, wel­
che ans alle 4 Klassen, besonders den nntern, verei­
nigt waren. Bei diesem Unterrichte war der Haupt­
zweck, das Interesse der Schüler für eine Wissen­
schaft anzuregen, welche von so dedentendem Ein­
fluß auf die geistige Bildung ist, nnd die dem ihr 
Huldigenden neben dem materiellen Nntzen vielfäl­
tigen Genuß gewährt. Zugleich wurde beabsichtiget, 
die Sinne der Knaben für Anschannng nnd für 
das Auffinden minder bemerkbarer Unterschiede der 
Natnrgegenstände zu schärfen, und sie frühzeitig 
daran zu gewöhueu, in den sie znnächst umgebenden 
Natnrkörpern würdige Anhaltspunkte der Untersu­
chung und des Nachdenkens zu suchen. 

Es wurde demzufolge bei dem Vortrage darauf 
gesehen, die Anfmerksamkeit der Lernenden immer 
rege zu erhalten, sie nicht dnrch zu hänsiges Wie­
derholen derselben Gegenstände uud durch zu vieles 
Dictiren und Aufgebeu zum Auswendiglernen zn 
ermüden, sodann ihrem Gedächtnisse durch rege 
Darstellungsweise, Vorzeigen von Naturalieu, Ab­
bildungen derselben nnd Vorzeichuungen an derTafel, 
zn Hülfe zu kommen. Es wnrden ferner einige 
Ercnrsionen angestellt, Herbarien und Jnsecten-
sammlnngen besichtigt und beiläufig Unterrultt 
im Einsammeln und Aufbewahren von natnrhisto-
rifchen Gegenständen ertheilt. 

Im ersten Semester d. I. war Zoologie Gc-
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geustaud des Unterrichts. Hierbei wurde das All­
gemeine über den anatomischen Bau der Thiere, 
deren Organe uud die physiologische Bedeutsamkeit 
der letztern berücksichtiget; der Anfang aber der be­
schreibenden Naturgeschichte wurde mit den Tln'eren 
der niedrigen Organisation gemacht nnd so der Schü­
ler in eine ihm fast ganz nene Thierwelt eingeführt. 
Die disponible Zahl der Stunden gestattete nicht, 
das ganze Thierreich in den Hanptgrnndzügen durch­
zunehmen, sondern man mußte sich auf die wirbel­
losen Thiere beschränken. Infusorien und einige 
Süßwasser-Polypen wurden hiebei mikroscopisch be­
obachtet. — Bei den Jnsecten wnrden die Schmet­
terlinge, als Gegenstände so vieler Liebhaber, beson­
ders bedacht, und in kurzen Dietaten der Diagnosen 
der Arte» uud Gattuugcu livläudischer PapUionen 
dem Schüler ein Heft in die Hände gegeben, nach 
welchem er die meisten Thiere dieser Ordnung, 
welche er zu faugen Gelegenheit hat, selbst bestim­
men kann. 

Im zweiten Sem. wurde als Vorbereitnngs-
lehre zur practischen Botanik die Orgauograpbie 
und die allgemeinsten Lehren der Pflänzen'pbysio-
logie durchgenommen und durch lebende Beispiele 
und Zeichnungen erläutert. 

Russische Sprache. 

Der russischen Sprache waren in 3 Klassen !) 
St. wöchentlich, in jeder 3, zugetheilt, welche Herr 
Rath Blagoweschtschensky ertheilte. Die Schüler 
der ersten Klasse mußten jede Woche einen rnssi-
schen Aufsatz liefern, wobei auf die Reinheit nnd 
Deutlichkeit und, soviel die Kenntnisse eines jeden 
Schülers erlaubten, auch auf die Schönheit des 
Ansdrncks gesehen wnrde. Diese Zinssätze wechsel­
ten zuweilen mit dictirten Gedichten ab, welche die 
Schüler in eine gnte Prosa umbilden mußten. Eben 
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so anhaltend wurden die Schüler mit mündlichen 
Uebersetzuugen aus dem Deutschen ins Russische 
(aus Krasst's Geschichte Griechenlands) beschäftigt. 
Solche Übersetzungen waren jedes Mal mit gram­
matischen und syntactischen Bemerkungen und Er­
läuterungen verbunden. Auch gab Herr Blago-
weschtschensky auf deu Wuusch der altern Schüler 
im vorigen Semester eine freilich nur kurze Über­
sicht der Geschichte der russischen Literatnr. 

In der zweite» Klasse übersetzten die Schüler 
ans dem' Russischen ins Deutsche mündlich die 
Chrestomathie von Vater, wiederholten die Gram­
matik und die syntactischen Regeln nnd zur Anwen­
dung der letzter» übersetzten sie schriftlich einige 
Stellen auS Campe's Rciscbeschreibnngcn aus dem 
Deutschen ins Russische. Zur Uebuug in der Ortho­
graphie ward nicht selten das Dictirte von den 
Schülern selbst corrigirt. 

Die dritte Klasse lernte die Grammatik, beson­
ders die Etymologie. Ans dem Russischen ins 
Deutsche übersetzten die Schüler die Chrestomathie 
von Bessomykiu. Auch in dieser Klasse fehlte es 
nicht an kleinen, den Begriffen nnd Kenntnissen 
der Schüler angemessenen Aufgaben zur schriftlichen 
Übersetzung auS dem Deutschen ins Russische. Iu 
allen Klassen suchte der Lehrer die Schuler im Rns-
sischsprechen zu üben und in der Stunde ward uur 
russisch gesprochen. 

Deutsche Sprache. 

In der deutschen Sprache wurden in 3 Klas­
sen V St. wöchentl., in jeder 2 ertheilt, in der 
ersten von Herrn Prioatlehrer Hausmann, in der 
zweiten von Herrn Seminar-Direktor Iurgenson, 
in der dritten von mir. 

In der obersten Klasse konute der Lehrer, bei 
einigermaßen schon entwickelten Schülern, deu Ele­
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mentar-Unterricht m der deutschen Grammatik und 
im Style voraussetzend, mehr die Rücksicht auf 
das Practische festhalte», uud von 11 zu 14 Tagen 
Ausarbeitungen; bald iu entwickelnder Form, bald 
als poetische Darstelluugen, abwechselnd auch Ue-
bersetzungeu aus Virgil und Ovid im Versmaße des 
Originals, von Geübteren auch in neueren gereim­
ten Versmaaßen, zu Hause uud zuweilen auch ov 
,l>miil,re machen lassen, die dann mündlich mit den 
Schülern, nachdem sie zu Hause corrigirt worden 
waren, dem Inhalte und der Form nach durchge­
gangen wurden. In derselben Art suchte der Lehrer 
ihnen die schwereren Stellen unserer vorzüglichsten 
deutschen lyrischen Dichtungen zu erklären, und be­
mühte sich, sie uicht uur in das Verständniß der 
Dichter selbst einzuführen, sondern auch zu eigenen» 
Nachdenken, zu eigeueu Ansichten über die von den­
selben behandelten Gegenstände einzuleiten. 

Da die Mehrzahl der Schüler der zweiten 
Klasse mit der niederen Grammatik jbekannt war, 
so begann der Unterricht mit der Satzlehre und 
die verschiedenen Arten der Sätze wurden mit ihnen 
dnrchgenommen, uud sie sowohl mündlich als schrift­
lich in der Bildung derselben geübt, wobei zugleich 
häufig die grammatischen Regeln wiederholt wur­
den.  Auf  d ie  Satz lehre  fo lg te  d ie  Anweisung 
über  den Gebrauch der  In terpunkt ionen,  
uud endlich die Aufsatzlehre. Neben diesem 
grammat ischen Unter r ich te  wurden Hebungen im 
Style angestellt. Alle vierzehn Tage lieferten die 
Schüler eine Ausarbeitung, wozu ihnen das Thema 
nnd uur Andeutungen und Winke zu der Disposi­
tion gegeben wäre«. Diese Arbeiten ging der Lehrer 
mit ihnen, nachdem er dieselben zu Hanse verbessert 
hatte, in der Klasse durch und berücksichtigte dabei 
sowohl die Grammatik als die Wortfolge, dieSatz-
bildnng nnd den Ausdruck. 

Der Unterricht in der dritten Klasse bestand in 
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prakt ische» Übungen. Der Lehrer diciirte einige 
Sätze, welche von einem Schüler an die Tafel, von 
den übrigen in dazu bestimmte Hefte geschrieben 
wurden. Darauf wurde das Geschriebene durchge­
gangen uud corrigirt, die dabei vorkommenden Re­
geln über Orthographie, Formenlehre und Syntar 
erläutert und, wo es nöthig war, die dahingbön-
gen §8 von „Heyse's Leitfaden zum gründlichen Un­
terricht in der deutschen Sprache^ nachgeschlagen 
und zur nächsten Stuude aufgeqbeu. — Die Hefte 
der Schüler wurden vom Lehrer zn Hanfe durchge­
sehen und nochmals corrigirt. Hiermit wechselten 
k le ine Uebuugen über  Satzb i lduug und le ich te  kx -
tem>»oruli» in der Stunde. Alle 14 Tage mach­
ten die Schüler eiue vom Lehrer aufgegebene Aus­
arbeitung (meist Briefe, leichte Beschreibuugeu u. s. 
w.), die' von ihm zu Hause durchgesehen, verbessert 
uud iu der Stunde wieder durchgegangen wnrden. 

Französische Sprache. 

Der Unterricht in dieser Sprache wnrde ut der 
ersten Klasse in 4 wöchentlichen Stunden durch 
Herrn Lector Pezet de Evrval ertheilt. Der Syn­
tar der französischen Sprache wmde zum Grunde 
gelegt die Grammatik von Noöl und Ehapsal, deren 
Übungsstücke nach dem Vortrage der Regeln den 
Schülern zur Correctnr aufgegeben wurdeü. Der 
Styl wurde auf zweifache Art gebildet, theils durch 
schriftliche Übersetzung aus dem Deutschen ins Fran­
zösische, theils durch' freie Aufsätze über gegebene 
Themata. Syutar uud Styl «ahmen zwei wöchent­
liche Stunden ein. In den beiden übrigen Stun­
den bemühte sich Herr Evrval die Schüler im Fran-
zosischsprechen zu üben, um ihre Aussprache zn 
bilden uud ihuen einen gewissen Grad von Leichtig­
keit im Ausdrucke beizubriugeu. Eine der beiden 
Stunden wurde daher zu mündlichen Übersetzungen 
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angewandt, wozu diesesmal ein Theil von Schillers 
Jungfrau von Orleans diente. Die andre Stunde 
war der Erklärung französischer Schriftsteller auf­
behalten. Der Geizige des Moliere wurde ganz ge­
lesen, nnd außerdem eine Anzahl Fragmente der 
besten französischen Schriftsteller. 

Die zweite Klasse erhielt, so wie die dritte, 
bisher nnr 2 Stunden wöchentlich. Außerdem wur­
den aber den Schülern aller Klassen, welche an 
dem Unterrichte in der griechischen Sprache nicht 
Theil nehmen, wöchentlich 2 St. im Französichspre-
chen durch Herrn Dnlneanr ertheilt. 

Den Unterricht in der zweiten Klasse übernahm 
Herr Borel. Da die Schüler derselben noch ziem­
lich ungleich wareu, so war Herr Borel genöthigt, 
seine gewöhuliche Methode danach zn modifiziren. 
Er theilte daher seinen Unterricht in die Lectürc 
der besten französischen Schriftsteller nach Noi>l und 
Delaplace, in das Stndinm der französischen Gram­
matik nach Noel und Ehapsal und in die Anleitung 
zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Französische. 
Beim Lese» wurden grammatische Bemerkungen hin­
zugefügt und die Schüler angeleitet, die französi­
schen Sätze richtig zn constrmren; beim Übersetzen 
ins Französische mußte jeder Schüler nach der Reihe 
seine Übersetzung an die Tafel schreiben, wo sie 
vom Lehrer mündlich und von den übrigen Schü­
lern in ihren Heften corrigirt würde. Die auf 
solche Art entstehendenHeste wurden später dem 
Lbrer zur Revision vorgelegt. 

In der dritten Klasse leitete Herr Dnlneanr 
den grammatischen Unterricht nach Sangnin, dessen 
Regeln gelernt und durch die Beispiele geübt wurden. 

Außerdem wurden 2 Stunden im Zeichnen von 
Herrn Krüger, uud 2 St. im mehrstimmigen Ge­
sänge durch Herrn Herdtmann ertheilt; auch erhiel­
ten die Nichtgriechen neben den griechischen Stnn-
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den 2 St. im Landchartenzeichnen nnd 2 St. in 
der Kalligraphie. Endlich übte ich die Schüler in 
2 Abtheilungen einmal wöchentlich im Recitiren 
deutscher Gedichte; doch wurde dies von mir mehr 
als Uebung des Gedächtnisses uud als Bildnngs-
mittel des Geschmacks, weniger als eigentliche De-
rlamationsübung betrachtet und behandelt. 

Soweit die Darstellung dessen, waS in dem 
Unterrichte verändert, vermehrt und geleistet wurde. 
Die Disciplin war aber gleichfalls ein Gegenstand, 
auf den ich fortwährend meine Aufmerksamkeit rich­
tete, denn ohne eine beständige Aufsicht auf das 
sittliche Betragen der Schüler, läßt sich, abgesehen 
davon, daß dieses schon an sich an Wichtigkeit den 
wissenschaftlichen Fortschritten derselben vorgeht, 
auch selbst im Unterrichte nichts Tüchtiges leisten, 
noch kann selbst der beste Lehrer in einer Schule, 
in welcher kein gnter Ton unter den Schülern 
herrscht, mit Vergnügen und Erfolg unterrichten. 
Große NergehuNgen kamen zwar nicht vor, so daß 
es also auch strenger Strafen nicht bedurfte; daß 
es aber in einer Schnle, zu welcher die Schüler 
sich zum Theil auS sehr entfernten Gegenden des 
Reichs zusammenfanden, ohne daß man allemal 
hinreichende Nachrichten über ihr früheres Betragen 
einziehen konnte, (denn leider liefern Väter nndMütter 
bisweilen sehr uuähuliche Portraits ihrer Söhne) —-
daß es in einet solchen Schule, sage ich, auch nicht an 
solchen SnbjecteN fehlen konnte, die mit allerlei 
Schwachheiten behaftet waren, nnd an andern, die 
den Schwächen ihrer Mitschüler zu viel Aufmerk­
samkeit scheuten, so wie an solchen, welche die Rnhe 
zu wenig oder zn sehr lieben, das ist wohl nicht 
anders möglich. Indeß wurde unser munteres, 
kleines Völkchen doch obne große Mühe so weit in 
Ordnung gehalten, daß jeder Lehrer, wie dieselben 
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ten, und der gute Schüler von dem uurubigeu also 
nicht g«'stört und aufgehaiteu wurde. Dabei bin 
ich von deu »crre>? Lehrern auf eine sehr daukeus* 
werthe Weise nuterüutzc worden, und ich erkenne es 
gern als ein großes Gluck für mich an, daß es 
piich i!' der ^ln>mlt nut solchen Vlännern in Ver-, 
biudung gebracht hat, denen selbst diese Angelegenheit 
ernstlich am Herzen liegt. Dabei habe ich aber den 
Grundsatz, welchen ich in meiner Ankündigung ans-
svrack, sestgehalten: daß ich meine Schule nicht 
solchen Knaben eröffnete, in welchen bereits durch 
srüiwre Verwahrlosung der Keim des Guten erstickt 
und das vielfache Unkraut des Böse» unvertilgbar 
emporgeschossen ist. Wenn daher ein Schüler nach 
Verlans des ersten oder zweiten Semesters ein in 
jeder  H ins ich t  tade lndes Eensnrzengmß be i  a l ,  
l e n seinen Lehrern erhält, so melde ich den Aeltern 
desselben, daß derselbe nicht in meine Anstalt zu 
geboren scheine, nnd daß sie also anders für ihn 
lorgeu möchten, wenn sie nicht es versuchen woll­
ten, durch strenge Ermahnnngeu oder verstärkte 
häusliche Anfsichr eine Veränderung bei ihm her­
vorzubringen. In diesem Falle behalte ich den 
St-imler üoch auf ein halbes Jahr, um ihn weiter 
zu prüfen, und dieses entscheidet dann über seiue 
-eruere Beibehaltung. Leider hat diese Maßregel 
im verflossenen Iabre bei drei Schülern angewandt 
wenden mnssen und bat znr Folge gehabt, daß die 
Schuler entweder weggenommen wnrden, oder nach 
scharfer Ermahnung von ihren Angehörigen noch in 
der Schule bliebest; dies letztere scheint in einem 
Falle uicht ohue Ersolg geblieben zn sein. Es ver­
steht sich, daß ich hier unter einer schlechten Eensnr 
nicht grobe Vergebungen gegeu Anstaud uud Sitt­
lichkeit verstehe, denn solche würden unmittelbare 
Emfernnng znr Folge haben; soudern nnr durchaus 
»uangelnde Fortschritte, hervorgebracht durch uuüber-
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gnügungssucht. 

Dieses Bedürfnis der unausgesetzten Aufsicht 
über die Schüler, auch vor und «ach deu Stunden, 
bat mich so sehr beunruhigt, daß ich uichr umhin 
konnte, io lebr es ökonoinisch inr mich nnvorthcU-
hafr war, cin Schnllokal zn snchen, in dein ich selbst 
wohnen könnte. Endlich gelang es nur in diesem Sem., 
und wenn dieses 5?okal auch sur Manche etwao ein­
legen ist, und ich es auch erst seit einigen Wochen 
bez iehen konnte ,  so ward  dod,  schon d ie  gute  Fv tgo 
davon bemerkbar. Vorzüglich ist mein Wunsii, da­
bei, daß die Schüler sich nicht alö iu einem iiuien 
nnd ihrem Muthwillen preisgegebencii Orle bennd-
lich, sondern bei mir, in meinem Hanie, gieich'am 
in »neine Familie ansgenommeii, betrachten Morien. 
Ebe ich das nene Qnartier selbst bezog, balle Herr 
Nlnmenberg die Gefälligkeit ill dcrScluile zil tvohucn 
uud mit freuudlicher Ansmerkstimkeit der zn we.t 
gehenden Uurube, weuu ich selbst mcht da seur 
konnte, zu steuern. 

Ferner unterwarf ich die Hefte der Schüler 
aus alleu Stuudeu meiner eigenen Rcvisiou, liaupt-
sächlich wtis die äußere Ordnung, Vollftändigtcit 
nnd Reinlichkeit betrifft. Monatlich u>»? ich mir 
von jeder Klasse, also wöchentlich von einer, die 
Hefte vorweisen, unterschrieb sie mit Nau.rn nnd 
Datum, und tbeilte nach dem Befund 5!ob nnd Ta­
del im Tagebnche aus. 

Im Lebrerpersonalc cstngeu folgeudeVeränderun­
gen vor. Hr. Bcntbe, Hr. Schulinspector Schwan, 
Hr. I>>. Posselt und Hr. Musiklebrer Groß gabeu 
aus verschiedenen Gründen den Unterricht in der 
Anstalt auf. Dagegen erfreute sich dieselbe des tbä-
tigen Zutritts: Sr. Erc. des Hrn. Staatsrat!' nnd 
Akademikers >>'. Strilve; des Hrll. Privatlehrers 
Carl Gerh. Kieseritzky; des Hril. Kaudidatett der 
Theol. Thrämer; des Hrn. Ceminar-DlrectorsInr-
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gcnsvn; des Hrn. Lectors Pezet deCorval; desHrn, 
Privatlehrers Borel, und des Mnsiklehrers Hrn. 
Herdtmann. 

Die Schülerzahl nabm ans folgende Weise zn: 
Bei Eröffnung der Schule enthielt sie 27 Schüler 
Im ersten Semester kamen hinzu . . 3 — 
im zweiten — . 16 — 
in dritten — — . . 20 — 

66 " 

Znr Universität oder zn anHern Bestimmungen 
g ingen ab:  
Am Schluß des erste» Semesters . . 2 Schüler 
— — — zweite» . . 8 — 

w 
Gegenwärtiger Bestand: 56 

Nach der lateinischen Sprache gehören von 
diesen Sbnlern: 
zur ersten Klasse 12 Schüler 
— zweiten — ,18 — 
— dritten — 20 — 
—  v i e r t e n  —  . . . . . . .  6  —  

5li 
An Lehrmttteln wurden ^'andcharten, Globen, 

Verzeichnungen nnd Vorschriften nach dem Bedürf­
nis und nach Möglichkeit herbeigeschafft. Allein 
die Apparate zur Physik uud zur Stereometrie, 
Sammlungen zur Naturgeschichte und Mineralogie, 
Modelle zum Zeichueu u. dgl. kouuteu uoch nicht 
erschwungen werden; wenn Gelegenheit und die 
Mittel es erlauben, werden aber auch solche, freilich 
nothwendige Dinge nicht ans der Acht gelassen wer­
den. Ich bitte mit Nachsicht mehr ans das Gelei­
stete, als Beweis des gnten Willens und des red­
lichen Strebens, zu sehen, als auf das zur Zeit 
noch mcht möglich gewordene. 

Als ein Mittel, nm theils die Lehrer, dtren 
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Zabl 20 war, m tbrer Zusammeuivukilug enger zu 
vereinigen, tl'eilo um Vorschlage znr Verbesserung 
der DiSeipliu, des Vehrplaus und der Methode zn 
machen nnd dieselben zn prüfen, babe ich allgemeine 
Vehrer-Confereuzeu für zweckmäßig gehalten. Es 
konnten jedoch in diesem Semester, äußerer Hin­
dernisse wegen, nur zwei solche Eoufereuzeu gehal­
ten werden. Von jeder Eoufereuz wird ein Proto­
koll aufgesetzt und von den Anwesenden unterschrie­
ben; sämmtlichc Protokolle aber werden einem neu 
eintretenden Velber mitgetbeilt. 

Von a l lem Gesagten s ich  se lbs t  zu  überzeugen,  
besonders durch rhätige Tbeiluabme au der Schul-
prufuug au deu dazu augesetzren Tagen, bitte ich 
nunmehr alle Diejenigen, welche sich für Unterricht 
und Erziehnng interessiren, besonders aber die hoben 
Vorgesetzten des Schulwesens dieser Provinz, Se. 
Erc. den Hrn. Enrator der Kaiserl. Universität zn 
Dorpat, Se. Magnifizenz den Hrn. Nector der Uni­
versität, die Mitglieder der Hochverordneten Schul­
commission, den Hrn. Gouv.-Schuldirector, den 
Hrn. Schulinspector, die Herren Oberlehrer nnd 
Lehrer hiesiger öffentlichen Schulen und alle Ael-
tern nnd Angehörigen der meiner Anstalt anver­
trauten Schüler. Möge jeder zu dieser Schulfeier-
lichkeit die Empfindungen der Nachsicht, des Wohl­
wollens und der Achtnng für die Jugend mitbrin­
gen, welche dem Zwecke derselben, der Aufmunte­
rung zum Fleiße in allem Löblichen, angemessen 
siud. 

Die Ordnung der Lehrgegenstände wird bei 
der Prüfung, in sofern nicht der Wunsch der An­
wesenden eine Aendernng nöthig macht, folgende 
sein: 
Montag. Von 9 bis SZ Uhr Religion ll. 

— 9H—10 — Griech. Gramm. 1kl. 
— 10 —10z — Uebers. ins Lat. II. 
— 10j—11 ^ Thucydides I. 



/ 

Montag. Vonll l UbrTacililS Auualen l. 
— Uz—t2 — Stereo inet r ie  l .  
— 12 —1-!^ — Nuss. Sprache l. 
— ^2^—4 — OvidS Metamorpho­

sen ill. 
Tieuftag. Von U bkö 9^ llhr Geschichte I. 

— —*0 — Uebers .  iuS Gr iech.  I .  
— 40 —10Z — ^'iviuS ll. 
— 10^—4 l — IakobS griech. Le­

sebuch iü. 
— j l —I I ̂ — Geographie II. 
— l l ^—12 — Franz.  Sprache I I .  
— 42 —12;. — Frau; Sprache I. 
— t l '— 1 — Algebra I. 

Mitlwoch. '^'on ii bis !>z lll^r Religion I. 
— !N-—40 Uebers.inoGriech.il. 
— l<> —10^ — — —Vatein. I. 
— lo^—4l '  — HomerS Odyssee I> .  
— 11 —11^ — Kegelschnitte I. 
— 4l^—12 — Geometrie II. 
— 12—42^ — Russ.  Sprache I I .  
— 12;— 1 — Cieeros Brutus. I. 

Aiu Freitage deu 48. Dec. werde ich Nachmit­
tags vou 1, Ubr au, uach einem Vorworte, die zur 
Universität abgebende» Primaucr entlassen, uud die 
Abiturieuten werde», nebst einige» andern Schü­
lern, selbstversertigte Redeu halten, abwechselnd mit 
mehrstimmigem Gesäuge uud kleinen Deciamatione». 

Oberlehrer Hosr. C5 irgcnso h n. 



Lect ions-Cata log der  Gi rgensohnschen Pr iva t -Lehransta l t  zu  Dorpat .  

vom zweiten Semester I83K. 

Stunden. Sl. Montag. Dienstag. Mittwoch. Donnerstag. Freimg. Sonnabend. 

8 —V 

r. Religion. Deutsche Sprache. Religion. Deutsche Sprache. Kegelschnitte. 

8 —V 
li. Religion. Deutsche Sprache. Naturgeschichte. Religion. Deutsche Sprache. Naturgeschichte. 

8 —V 
m. Religion. Deutsche Sprache. Naturgeschichte. Religion. Deutsche Sprache. Naturgeschichte. 

8 —V 

IV. Religion. Deutsche Sprache. Naturgeschichte. Religion. Deutsche Sprache. Naturgeschichte. 

S —»0 

i «xore'Uia xrneca. 
Fr

an
zö

si
sc

h 
sp

re
ch

en
. Thucydides. ^ Ilomen IIii»z. 

K
a

lli
g

ra
p

h
ie

. 

Fr
an

zö
si

sc
h 

sp
re

ch
en

. Thucybides. 

C
ha

rt
en

-
ze

ic
hn

en
. Ilomeri Iii»». 

K
a

lli
g

ra
p

h
ie

. 

S —»0 
li Griech. Schreiben. 

Fr
an

zö
si

sc
h 

sp
re

ch
en

. 
Herodot. ^ Iloineri 

K
a

lli
g

ra
p

h
ie

. 

Griech. Schreiben. 

Fr
an

zö
si

sc
h 

sp
re

ch
en

. 

Herodot. 

C
ha

rt
en

-
ze

ic
hn

en
. 

Ilomvri 

K
a

lli
g

ra
p

h
ie

. 

S —»0 
i» Griech. Grammatik. 

Griech. Grammatik. 

Fr
an

zö
si

sc
h 

sp
re

ch
en

. 

Jacobs 2ter Curs. Griech. Schreiben. 

K
a

lli
g

ra
p

h
ie

. 

Griech. Grammatik. 

Fr
an

zö
si

sc
h 

sp
re

ch
en

. 

Jacobs 2ter Curs. 

C
ha

rt
en

-
ze

ic
hn

en
. 

ZacobS Blumenlese. 

K
a

lli
g

ra
p

h
ie

. 

S —»0 

IV 

Griech. Grammatik. 

Griech. Grammatik. 

Fr
an

zö
si

sc
h 

sp
re

ch
en

. 

Griech. Grammatik. ^ Rechnen. K
a

lli
g

ra
p

h
ie

. 

Griech. Grammatik. 

Fr
an

zö
si

sc
h 

sp
re

ch
en

. 

Griech. Grammatik. 

C
ha

rt
en

-
ze

ic
hn

en
. 

Rechnen. K
a

lli
g

ra
p

h
ie

. 

10- II 

r. Virgils Georgica. Lateinische Extempvralia. Eieero's Brutus. Virgils Georgica. j Lateinische Aufsätze. Cicero'S Brutus. 

10- II 
u. Lateinschreiben. Lateinschreiben. LiviuS. Lateinschreiben. ! Lateinschreiben. LiviuS. 

10- II in. Lateinische Syntax. Willigerod Latein- Leseb. Lateinische Syntax. Lateinische Syntar. > Willigerod Latein. Lesev. Lateinische Syntax. 
10- II 

IV. Lateinische Grammatik. Willigerod Latein. Leseb. Lateinische Grammatik. Lateinische Grammatik. ! Willigerod Latein. Leseb. Lateinische Grammatik. 

11-12 

l Stereometrie. 
Von 1l—l Uhr. 

Französische Sprache. Trigonometrie. Stereometrie. 
Von II—1 Uhr. 

Französische Sprache. Trigonometrie, 

11-12 ii. Französische Sprache. Geometrie. Französische Sprache. Geometrie. 11-12 
m. Alte Geschichte. Französische Sprache. Geometrie. Alte Geschichte. Französische Sprache. Geometrie. 

11-12 

IV Alte Geschichte. Französische Sprache. Alte Geschichte. Französische Sprache. 

s - s  

7. Zeichnen,' Zeichnen. 

s - s  
II. Russische Sprache. Naturgeschichte. Zeichnen. Russische Sprache. Zeichnen. 

s - s  
III. Naturgeschichte. Zeichnen. Zeichnen. 

s - s  

IV. Zeichnen. Zeichnen. 

S — 4  

l. Russische Sprache. Geographie. Algebra.' Russische Sprache. Geographie. Algebra. 

S — 4  
II. Geographie. Algebra. Geographie. Algebra. 

S — 4  
III. Russische Sprache. Geographie. Algebra. Russische Sprache. Geographie. Algebra. 

S — 4  

IV. Russische Sprache. Geographie. Algebra. Russische Sprache. Geographie. 

4 —S 

I I'aclt'i Neuere Geschichte- Singen. ?»citi ^nnkUes. Neuere Geschichte. Singen. 

4 —S 
II liviä. Hs'ZtÄmurpk. Neuere Geschichte. Singen. Ovi«j. Al^tkmttspll. Neuere Geschichte. Singen. 

4 —S 
III. Hlvtümorpk. Recitiren deutscher Ged. Singen. vvi«Z. 5let»morp!i. Singen. 

4 —S 

IV Recitiren deutscher Ged. Singen. Singen. 

5 — e  

I. Recitiren deutscher Ged. Russische Sprache. 

5 — e  
II. Recitiren deutscher^Ged. Russische Sprache. 5 — e  
III. Russische Sprache. 

5 — e  

IV. Russische Sprache. 


